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Berlin, 18. Juli. [Amtliche ſtät der König hat dem 


3] Se. Mai 
D. Grafen Theodor zu rer 


Major a. 5 ernigerode auf Tütz, 
Kreis Deutſch⸗Crone, ; f 

en 3. Klaſſe mit der Schleife und dem Johanniter⸗ K 
pa Her mit ſchwarzer Einfaſſung; dem tabsarzt Scheller beim 


1.Stabe der Armee und dem Geheimen Nechnungs⸗Revi 1 
nungs- Rath Schneider bei der Ober-Remungs-Rammer iu Balsam der 
rothen Adler Orden 3. Klaſſe mit der Schleife; dem Regierungs⸗Secretär 
Debite zu Minden und dem Kreis⸗Einnehmer Brüel zu Osnabrück den 
zoiben Adler-Orden 4. Klaſſe verlieben; den bisherigen Landrath des Kreiſes 
Oblau, v. Prittwitz, zum Ober-Regierungs⸗Rath und Regierungs⸗Abthei⸗ 
lungs⸗Dirigenten: fo wie den Geheimen Regierungs⸗Rath Dr. Duncker zum 

rector der Staatsarchive; desgleichen den Staatsanwalt Günther zu 

euzburg zum Director des Kreisgerichts in Sensburg ernannt; und dem 
ee Loewenhard in Prenzlau den Charakter als 
Su itten⸗ 

Der Berg: und Hütten Eleve Hermann Kahlen i 
gpergeNeferendarien Bee ee zu Halle 9 8. n 
Bonn, ae Brief 5 41 reslau, Emil Krabler zu Saarbrücken und 
Alerauder Moede le au find zu Berg⸗Aſſeſſoren ernannt worden. 
Der Kreisrichter Hiller in Tezemeszno ift zum Rechtsanwalt bei dem 


Kab ſanen in Bromberg und zugleich zum Notar im Departement des 
U 


ationsgerichts zu Bromb i i a 
Herone, ernannt worden. erg, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes 1 ir 


Berlin, 18. Juli. [Zollverhandlungen. — Be: 
ngen. — Die Organiſation in den neuen Landesthei— 
Der Bundeskanzler. — Der Kriegs miniſter.] Wenn 
inige Blätter gemeldet haben, daß unmittelbar nach dem Schluſſe der 
ollconferenzen zwiſchen den Bevollmächtigten noch Verhandlungen oder 
zerabredungen wegen der Salzfrage, oder wie Andere meinen, wegen 
der Beſteuerung des Tabaks ſtattgefunden hätten, fo beruhen dieſe Nach⸗ 
richten auf einem Irrthum. Einige Bevollmächtigte, namentlich der 
ſüddeutſchen Staaten, haben kurz vor ihrer Abreiſe von hier, jedoch 
ohne Zuziehung der Bevollmächtigten der preußischen Regierung, über 
Zoll⸗ und Handels Angelegenheiten ſich berathen, wobei allerdings die 
angeregte Beſteuerung des Tabaks gleichfalls Gegenſtand der Beſpre⸗ 
chung geweſen ſein mag. Schriftliche Aufzeichnungen haben bei dieſen 
Privatzuſammenkünften nicht ſtattgefunden. — Die Belegung der drei 
Ober⸗Regierungsraths-Stellen bei der Regierung in Kaſſel iſt nunmehr 
erfolgt. Zum Dirigenten für die Abtbeilung für die Finanzen iſt ein 
dortiger Beamter, der Ober⸗Finanzratb Ledderhoſe, und zum Dirigenten 
der Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulweſen gleichfalls ein dortiger 
Beamter, der Geh. Regierungs⸗Rath Mittler, ernannt worden. Der 
bisherige Landrath des Sensburger Kreiſes, v. Salzwedel, hat die Lei⸗ 
tung der Abtheilung des Innern übernommen. — In den Zeitungen 
ift vielfach die Bemerkung gemacht worden, daß auch bei der 
Reorganiſation der Juſtiz in den neuen Provinzen zuvor Ver⸗ 
trauensmänner der dortigen Landestheile hätten gehört werden 
ſollen. Auffallend ſei es namentlich, daß auch in Hannover, 
und zwar unmittelbar vor Anhörung der dortigen Vertrauens⸗ 
männer, das preußiſche Strafgeſetzbuch eingeführt worden ſei. Die Re⸗ 
gierung hat aber auch gar nicht beabſichtigt, über andere als allge⸗ 
meine und insbeſondere über Verwaltungs⸗Organtſations⸗Fragen Ver⸗ 
trauensmänner zu hören. Deſſenungeachtet ſind aber auch auf den 
anderen Gebieten die betreffenden Fach⸗Autoritäten ſtets vernommen 
worden. Das Juſtizminiſterium namentlich hat die bedeutendſten Juriſten 
aus den neuen Landestheilen ſowohl perſönlich hierher berufen, als auch 
an Ort und Stelle über einzelne Fragen zu Rathe gezogen.) — Als 
Ergänzung zu den Mittheilungen der geſtrigen „Prov.⸗Correſp.“ über 
die Einrichtung der Bundesverwaltung iſt zu erwähnen, daß dem Ver⸗ 
nehmen nach die Abſicht nicht vorliegt, außer dem Bundeskanzler 
(Grafen v. Bismarck) noch andere Miniſter in den Bundesrath ein: 
treten zu laſſen. Da der Bundeskanzler nach der Bundes⸗Verfaſſung 
nur allein die ir Aa trägt, ſo würde allerdings auch die 
Stellung anderer Miniſter neben ihm im Bundesrathe keine correcte 
— Der Kriegs und Marineminiſter v. Roon, welcher gleich nach 
der Gedenkfeier 72 3. Juli Berlin wieder verlaſſen hatte, hält ſich 
gegenwärtig auf 5 e dag bier auf, wird indeſſen erſt Anfang künfti⸗ 
gen Monats für DE 7 auer hierher zurückkehren. 
tin, 17. 5 [Se. königl. Hoh. der Kronprinz] traf 
eſtern Nachmittag Uhr, von Misdroy kommend, an Bord der 
„Grille“ bier ein, fuhr nach dem kleinen Exercierplatze, ſtieg daſelbſt zu 
Pferde und ritt nach der Krekower Heide, wo Hoͤchſtderſelbe zwei Ba⸗ 
taillone und die hiefige Artillerie im Detail beſichtigte und darauf eine 
aus ſechs Bataillonen und zwei Batterien combinirke Brigade unter dem 
Generalmajor v. Hattmann vor ſich exercieren ließ. Erſt um 9 uhr 
Abends kehrte der Kronprinz an der Spige der Truppen in die Stadt 
zurück. Heute Früh 6 Uhr reiſte Se. koͤnigl. Hoheit mit Extrazug zu 
Inſpictrungen nach Poritz, Stargardt, Colberg u. |. w. ab, begleitet von 
dem Oberſt v. Wichmann, Chef des Generalſtabes, dem Rittmeiſter 
v. Bülow vom Generalſtabe 2. Armeccorps und dem perfönlihen Ad: 
jutanten Hauptmann Graf Eulenburg. (St.⸗A.) 
Ems, 17. Jull. [Se. Majeſtät der König) empfingen geftern 
Nachmittags eine Deputation aus Homburg und wohnten Abends der 
Theater⸗Vorſtellung im Curſaale bei. Heute Morgens machten des 
Königs Majeſtät die gewöhnliche Brunnenpromenade, nahmen darauf 
den Vortrag des Civil⸗Cabinets entgegen und ertheilten Audienz. (St.⸗A.) 
Hanau, 16. Juli. [Der Kurfürſtj und die Frau Fürſtin von 
Hanau find heute abgereiſt. Der Kurfürst begiebt ſich nach Böhmen, 
die Fürſtin nach Kiſſingen. (Kaf. 3.) 
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Körper dürfe ſich deshalb nicht trennen, ohne daß dieſe Wolken durch offene 
Erklärung zerſtreut würden, die auf die Länge ein Unglück für das Land 
werden würden. Alle vie Unruhe rühre aber von den Beziehungen 
rankreichs zu Deutſchland her, da, wenn dieſe beigelegt würden, die 
der orientalſſchen Frage nicht von einem Augenblicke zum anderen hervortreten 
könnte, Die wahre Frage ſei daher die Lage Deutſchlands. Es handle 
ſich alſo darum, zu erfahren, ob die Gemüther ſich wegen der Polemik 
der beiden Regierungen zu beunruhigen haben oder nicht. Die diploma⸗ 
tiſche Seite der Frage will Herr Garnier⸗Pages Herrn Jules 
abre überlaſſen und nur unterſuchen, wie der öffentliche Geiſt in 
eutſchland iſt, einem Lande, das der Rivale, aber nicht der Feind Frank⸗ 
reichs, und das mit England und Italien Frankreich helfen muß, die heilige 
Miſſion, den Fortschritt der Menſchheit, zu erfüllen. „Deutſchland will“, jo 
fährt dann Garnier⸗Pages fort, „die Einheit mit Leidenſchaft; od dies der 
franzöſiſchen Politik bequem iſt oder nicht, die Thatſache muß man anerkennen 
und ſich an fie gewöhnen. Ebenſo wie Frankreich keine Einmiſchung in feine 
inneren Angelegenheiten dulden würde, ebenſo wird Deutſchland die Inter⸗ 
vention der Gewalt in feine Geſchicke zurüdweilen. Alle Parteien in Deutſch⸗ 
land find ſeit langer Zeit genöthigt geweſen, ſich dieſer Leidenſchaft zu fügen. 
Die gel chritts⸗Partei, an deren Spitze die berühmteſten Männer ſtehen, 
wie Virchow, Jacoby, hat die Traditionen von 1848 bewahrt. Wir müſſen 
dieſe Traditionen um jo mehr achten, als dieſe Partei die meiſten Sympa⸗ 
thien für Frankreich hat; ſie will die Allianz mit Frankreich gegen 
die Drohungen Rußlands. Auf ihrem Programme hat fie heute noch 
die Wiederherſtellung Polens und die Feindſchaft mit Rußland. Sie will die 
Einheit durch die Freiheit und nicht durch die Gewalt.“ Redner unter⸗ 
ſucht, aus welchen Staaten Deutſchland zuſammengeſetzt iſt, und findet, daß 
der Nordbund, der aus 22 Staaten N die zum Theil mit Gewalt zu 
demſelben geſchlagen wurden, der franzöſlſchen Nenierung keine Be⸗ 
ſorgniſſe einflößen kann. Nach einer breiten Wiederholung der Ans 
ſichten, die der Redner ſchon oft vorgelegt hat, und nach einem Ausfalle auf 
Herrn v. Bismarck, der die dänſſche Frage blos darum noch nicht geregelt, 
weil er ſich eine Thür zu neuen Verwickelungen offen laffen wolle, und die 
Luxemburger Frage hervorgerufen (2), um das Nordparlament zu zwingen, 
in ſeinem Sinne zu ſtimmen, ſchließt er, indem er ſagt, daß die nationale 
Ehre eines Volkes heute nicht mehr in der Vergrößerung feines Territoriums 
beſtehe, ſondern in der Beſchützung der Schwachen und der Freiheit und in 
den Inſtitutionen, welche ſich ein Volk im Einklange mit feinen großen In⸗ 
ſtitutionen gebe. 
ules Fabre erhielt 
ſprechen will, um zugleich 
Polt unterſucht, nach we 


hierauf das Wort, da Rouher erſt nach demſelben 
ihm und Garnier⸗Pages zu antworten. Jules 
e unterſucht, nach welchen Principien Frankreich in der äußeren 
olitik eigentlich geleitet werde. „Wenn wir“, ſo meint Redner, „die That⸗ 
ſachen unterſuchen, ſo werden wir finden, daß die kaiſerliche Regierung, 
welche die Moral und das Recht nicht zu ihrer Richtſchnur genommen, zu 
der bedauernswerthen Lage geführt worden iſt, die, welche fie unterſtützle, 
compromittirt und befiegt zu ſehen, während die, welche fie angriff, durch 
die Schuld ihrer Politik größer wurden. (Widerſpruch.) Hat die Regierung 
nicht 1863 proclamirt, daß das Recht auf Seiten der polniſchen Inſur⸗ 
rection ſei? Ich will auf die Depeſchen jener Zeit nicht näher eingehen, 
ſondern nur an die erinnern, in weſcher der Fürſt Gortſchakow am 26. Sep: 
tember 1863 der europäischen Diplomatie einen fo bochmälhigen Abſchied 
ertheilte. War ſeudem unſere Haltung unſerer Würde gemäß? Haben wir 
nicht neuerdings Thatſachen geſehen, welche eine dollſtändige Aenderung der 
Politit der Regierung in Bezug auf die polnische Frage andeuten? Iſt es 
nicht wahr, daß der Czar in ſein Land bat zurückkehren können, ſtolz der 
Huldigungen, die er in Frankreich empfing und die er ſeinem Volke als 
einen Beweis der Sympathien des Landes und deſſen Regierung für Ruß⸗ 
land hat vorſtellen können? (BVerſchiedenartige Bewegung.) Sollte man 
denn ſo ganz in Frankreich die 200,000 nach Sibirien geſchickten polniſchen 
ane und deren Beraubhung, die religibſen Verfolgungen, die überfal: 
enen Klöfter, die 200 Nonnen don Wilna vergeſſen haben, die ſich nächt. 
licher Weile flüchten mußten? Und während der Art alle göttlichen und 
menſchlichen Rechte mit Füßen getreten wurden, ſah ſich der Kaiſer von 
Rußland bei uns mit Ehren umgeben. an läßt die Stirn Frankreichs 
ſich vor ihm beugen. (Qärmende Unterbrechung auf vielen Banken, Bei 
fall zur Linken.) Ja, Polen iſt vollſtändig niedergeworfen worden, feit 
unfere Regierung zu feinen Gunſten ihre Sympathie bat vernehmen laſſen. 
In Mexico wurden die Moral und das Recht ebenfalls verletzt. Sind uns 
ſere Landesangehbörigen dort nicht heute hundert Mal mehr in Gefahr? Ich 
will nicht weiter dariiber ſprechen, ſondern nur an die Regierung eine Frage 
ſtellen. Ich habe geleſen, daß ein öſterreichſcher Admiral die ſterblichen Ueber⸗ 
reſte in Mexico abholen, alſo eine ftomme Miſſton erfüllen ſoll, welche Jeder⸗ 
mann ſympathetiſch iſt. Was mich dabei beunruhigt, iſt, daß dieſen Admiral 
ein franzöſiſcher General begleiten ſoll. Ich frage, welche Haltung ſoll ein 
franzöſiſcher General bei einer ſolchen Frage einnehmen? Ich denke nicht, daß 
die franzöͤſiſche Regierung beabſichtigt, an diejenigen, welche heute Mexico rer 
gieren, Anforderungen zu ſtellen, welche uns zu einem neuen Unternehmen 
hinreißen könnten. (Unterbrechung.) Man hat ferner geſagt, unſer Geſandter 
in Mexico werde dort feſtgehalten und ſolle nicht anders freigegeben werden, 
als gegen Herausgabe eines mexicaniſchen Flüchtlings. Solche Fragen laſſen 
ſich gar nicht prüfen. Sollte Frankreich darüber zu Grunde gehen, jo konnte 
8 525 a Anforderung nur durch Ablehnen beantworten. (Sehr gut! 
ehr gut 

Der Staats⸗Miniſter: Sie haben ſehr Recht. 

Jules Favre: Aber es liegt damit eine delicate Situation vor, welche 
viel Klugheit und Zurückhaltung erfordert und für welche die Regierung auf 
die Mitwirkung der ganzen Kammer rechnen kann; denn wenn es ſich um 
Fragen banbelt, bei denen die Ehre Frankreichs und die Sicherheit feiner 
Diplomatie betbeiligt ift, fo wird es auf dieſen Bänken niemals eine Oppo⸗ 
fition geben. (Neuer Beifall.) Jules Favre geht nun auf die diplomatiſchen 
Unterhandlungen betreffs Deutſchlands über. „Es iſt nicht kleinliche Eitel⸗ 
keit“, meint er, „wenn ich daran erinnere, daß die erſten Proteſtationen zu 
Gunſten unſeres alten Verbündeten Dänemark von der Oppoſilion ausge⸗ 
gangen ſind, weil ſie ſchon den immer größer werdenden Ehrgeiz Preußens 
dorausſah. Wir wurden nicht angehört. Dänemark wurde nur durch eine 
Diplomatie, deren Bemühungen ſcheiterten, unterſtützt. Es iſt wahr, Frank⸗ 
reich proteſtirte gegen den Vertrag von Gaſtein. Derſelbe wurde aber doch 
ausgeführt. Dann kam der Krieg zwiſchen Preußen und Oeſterreich, und 
Sie werden ſich erinnern, welche Sprache in dieſem Augenblicke die Re⸗ 
gierung führte. Sie verlangte die Verantwortlichkeit für ſich allein. See 
wollte allein die Laſt auf ſich nehmen. Uebrigens ſehen wir, auf welche Weiſe 
fie ſich nach den größten Niederlagen wegen ihrer Erfolge beglückwünſcht. 
Man kündigte uns an, daß die Verträge von 1815 zerriſſen werden wür⸗ 
den, daß, wenn Preußen vergrößerk, Oeſterreich nicht vermindert werden 
dürfte. Als nun Sadowa kam, haben wir zwar Oeſterreich mit unferem 
Schilde gedeckt, aber wir beugten uns zugleich vor dem Sieger, und das Cir⸗ 
cular vom 16. September erklärte Alles für ausgezeichnet, weil der Degen 
des Königs von Preußen die gegen uns gerichtete Conföderation vernichtet 
babe, Indeß wurde die franzöſiſche Nation, dieſes ſtolze und kriegeriſche 
Volt, durch die vielen Vortheile, welche der Degen des Königs von Preußen 
errungen hatte, erregt; Hi hatte dadurch gelitten, daß fie den Ereigniſſen 
fremd geblieben. Sie ſah ein, daß ihr Preſtige verringert war, daß 
ihre Seiherbeit compromittirt fein konnte; damals ergriff der Minifter des 

eußern das Wort, und nachdem er einen Blick auf die Karte Europa's ge⸗ 
worfen, erklärte er, daß die Vergrößerung Preußens die Unabhängigkeit 
Deutschlands ſichere. Frankreich brauche deshalb keine Beſorgniß zu haben. 
Ein dauerhafter Friede werde aus ieſer Umgeſtaltung hervorgehen. Dieſe 
Sprache wurde bei Eröffnung der Seſſion vom Kaiſer beſtätigt, und der Mir 
niſter ſei fein Vertrauter, verſicherte derſelbe. Er ſagte, Frankreich habe nichts 
zu befürchten. Wohlan denn, im Augenblicke, wo dieſe Worte öffentlich aus⸗ 
geſprochen wurden, wußte man in der diplomatiſchen Welt, daß dieſe Hoff: 
nungen von den Thatſachen vollſtändig dementirt wurden; man befürchtete 
den Krieg und verbarg die Unterhandlungen, welche ihn hervorrufen konnten. 
Es ſcheint, daß ſich don Luxemburg ber ein Schatten geneigt hatte. ande 
glaube nicht, daß eine geographiſche Schwäche ihn am 18. September 
Luxemburg vergeſſen ließ.“ Jules Favre geht nun die vom Gelbbuche 


veröffentlichten Depeſchen durch, um zu beweiſen, daß die Regierung der 


Kammer die Wahrheit verſchwiegen habe und fig es geweſen iR, 
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Freitag, den 19. Juli 1867. 


welche den Luxemburger Verkauf in Anregung gebracht. Er 
glaube nicht, daß fie wirklich den Krieg habe herbeiführen wollen, und er 
mache ihr daraus keinen Vorwurf, aber er werfe ihr vor, in ihren Bezieh ungen 
mit den fremden Regierungen nicht die Aufrichtigkeit und den Ernſt, die ihre 
Würde 1715 mitzubringen. Ju es Favre erkennt an, daß die Regierung 
dadurch, daß ſie die Räumung Luxemburgs erlangte, einen diplomatiſchen 
Sieg errungen; er mißachte denſelben nicht, aber er finde den Preis deſſelben, 
158 Millionen, zu hoch. Was ihn betrifft, fo iſt dr jedoch weit davon entfernt, 
ſich über dieſe Tendenzen zu betrüben und er ſieht ein gutes Zeichen für die 
Zukunft darin, daß, wie auch der franzöſiſche Ninifter geſagt, der Congreß 
dem Kriege vorausgegangen ſei, ſtatt ihm zu folgen, Favre ſchließt 
mit den Worten: „Man redet immer von Vertrauen, fordert Sie auf, ſich 
der Regierung in die Arme zu werfen. Vertrauen! Während wir über 
Ruinen ſchreiten, von Schlappe zu Schlappe wandeln, während wir in Deutſch⸗ 
land einen uns bedrohenden Zuſtand ſich befestigen laſſen! Vertrauen! 
Wollten Sie es zugeſtehen, es wäre mehr als ein Fehler, es 
wäre ein Verbrechen. Sie, meine Herren, ſind die Nation, » en ge 

die wahre Leitung der Landes⸗Angelegenheiten. Ohne dieſes ſind wir von 

einer mexicaniſchen Expedition in Europa bedroht, um hier eine Ausg 

für die in Amerika zu ſuchen, und wenn Sie abwarten, um ſie zu der⸗ 
1 Er es am Tage der Reue zu fpät fein.“ (Sehr gut! Beifall 

zur Linken. 3 2 

Staats⸗Miniſter Rouher ergreift hierauf das Wort. Er proteſtirt zuer 
gegen die letzten Worte Jules Favre's, daß die Regierung immer einen Auf⸗ 
ruf an das Vertrauen der Kammer erlaſſe und ſie dieſes Vertrauen ni 
verdiene. Die Debatte, die vorliege, geſtatte ſolche Betrachtungen nicht. 
ernſter diplomatiſcher Zwiſchenfall ſei eingetreten. Ein diplomatiſcher Sieg 
ſei demſelben gefolgt, wie Herr Jules Fabre ſelbſt geſagt und die diploma⸗ 
tiſchen Actenſtücke ſeien der Kammer vorgelegt worden. Herr Jules Favre 
habe dieſelben geprüft, er wolle es auch thun; die Kammer könne dann ent⸗ 
ſcheiden; man 1 5 von ihr kein blindes Vertrauen, ſondern eine loyale 
und vollſtändige Prüfung der Angelegenheit. Rouder antwortet dann einige 
Worte auf die Rede des Herrn Garnier⸗Pages. Er erklärt ſich mit den 
friedlichen Concluſionen deſſelben einverſtanden, aber er will nicht zu⸗ 
geben, daß dem Kriege immer der Despotismus folge. Nich 
Solferino habe man die Amneſtie und das Decret vom 24. November erhalten. 
au habe der italienifche Krieg die Unabhängigkeit eines Nachbarvolkes 
eſichert. 

g Glais⸗Bizoin: Und das erfte Kaiferreich ! 

Auf die Rede Jules Favre's übergebend, proteftirt Rouher zuerſt gegen 
die Behauptung, daß die einzige Richtſchnur der Regierung die Gewalt ſei. 
Eine fünfzehnjährige Regierung bewoiſe, daß dies eine kühne und unbegrüns 
dete Anklage ſei. Was die polniſche Angelegenheit anbelange, jo ſei 
Frankreich in derſelben nicht allein handelnd aufgetreten. Drei Großmächte 
hätten ſich geeinigt gehabt, um Rußland an die früheren Verträge zu erin⸗ 
nern. Dieſe Schritte ſeien ohne Erfolg geblieben. — W { 
daß wir nicht Krieg geführt haben? Sie ſelbſt haben conitatirt, daß wir da⸗ 
mit die Intereſſen Frankreichs aufgegeben haben würden. Wir haben uns 
alſo mit Recht zurückgebalten. Und jetzt, nachdem dieſe Frage zu Ende ge⸗ 
bracht iſt, ſollen wir alle Beziehungen zu einem großen Reiche abbrechen zum 
Nachtbeile aller Intereſſen Frankreichs? Aa nicht etwas Fremdartiges in 
dem Vorwurfe, daß wir einen Gaſt Frankreichs höflich empfangen haben? 
Ja, der Kaiſer don Rußland hat eine außergewöhnliche Aufnahme bel uns 
gefunden: aber wann traten dieſe Ovationen hervor? Als er an der Seite 
unſeres Souverains die ungeheure Gefahr eines beklagenswerthen Attentates 
lief. (Sehr gut!) Man interpellirt uns wegen Mexico's und fragt, ob wir 
einen General dorthin abgeſandt haben. Nein. Seit lange war Herr Dan 
beauftragt, ſeine Flagge einzuziehen, ſobald Maximilian auſhöre, Kaiſer zu 
ſein. Er ſollte dann ſeine Bälle verlangen und nach Europa zurückkehren. 
Man hat von einer Stipulation geſprochen, nach der wir einen mexica⸗ 
niſchen Flüchtling herausgeben ſollten, um Herrn Dano zu befreien. Die 
Regierung hat keine officielle Kenntniß von einem ſolchen Vorſchlage und 
fie ſteht nicht an, zu erklären, daß eine ſolche Bedingung weder einer Bes 
ſprechung noch einer Prüfung bedarf. (Lebhafter Beifall.) — Der Minifter 
gebt nun zur deutſchen Frage über. Er ſucht zu beweiſen, daß die 
Luxemburger Frage durch den Großherzog ſelbſt a 
den ſei, welcher nach der Auflöfung des deutſchen Bundes die 
Ntlend la en F dad habe. 

eclamationen unberückſichtigt gelaſſen und mit Stillſchweigen geantwortet, 
Frankreich, welches die preußiſche Empfindlichkeit nicht — wollte habe 
ich einer jeden Einmiſchung enthalten. Am 20. Februar habe fi. dann 
Holland an Frankreich gewandt. Rouher geht nun die bekannten Ereigniſſe 
durch und ſuckt zu beweiſen, daß, als er in der Kammer verſicherte, es be⸗ 
ſtänden keine Depeſchen, dies die volle Wahrheit geweſen, da bis dahin dieſe 


ngeregt wor: 
Maumang der 


Angelegenheit nur in vertraulicher Weiſe mit dem franzöſiſchen Miniſter im 


Haag verhandelt worden ſei. Rouher kommt dann zu dem Augenblicke, wo 
die Luxemburger Angelegenheit in Preußen bekannt geworden iſt. Er con⸗ 
ſtatirt die Aufregung, die dadurch hervorgerufen worden ſei. Die preußi⸗ 
ſchen Blätter hätten erklärt: daß Preußen nicht nachgeben könne, daß ein 
Duell zwiſchen ihm und Frankreich unvermeidlich ſei und daß daſſelbe ſo⸗ 
fort ſtattfinden müſſe, denn Preußen ſei bereit und Frankreich nicht. — 
In dieſem Augenblicke, fügt bier der Miniſter hinzu, gelangte die Regie · 
rung, welche ſich einer energiſchen Thätigkeit überließ, zu der Summe bon 
158 Millionen. — Nachdem der Minifter conſtatirt, daß Frankreich fofort 
den Antrag Preußens in Betreff des Zuſammentrittes eines Congreſſes an⸗ 
genommen, fährt er fort: Setzten die Großmächte einen Zweifel in unſere 
friedlichen Abſichten und in die Loyalität unſerer Erklärungen? Herr x 
ſprach foeben don dem Briefe einer großen Souveränin. Der ref 
bat ſeine Richtigkeit. Aber an wen war dieſer dringende Ruf gerichtet, an 


den König von Preußen oder an den Kaiſer der Franzo en? Die Königin 


richtete ſich dorthin, wo die Gefahr drohte. In Paris beſtand kein Wider⸗ 


erfen Sie uns vor, 


Preußen habe die betreffenden 
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ſtreben, aber in Berlin, wo gewiſſe patriotiſche Begierden, gewiſſe kriegeriſche 
Gelüſte obwalteten. Die Königin ſchrieb an den König Bilbelm. n 
Berrper: Das war zwiſchen ihr und dem königl. Haufe von Preußen 
eine Familien⸗Angelegenheit. 3 A 
Der Staats⸗Miniſter: Glauben Sie, daß nach den erſten Miihe. 
lungen an den geſetzgebenden Körper die Pflicht der franzöſiſchen Regierung ve 
es nicht gebot, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen? Konnte, nachdem el 
die Räumungsfrage geſtellt war, Frankreich zurückgehen? Die Re-. 
gierung ſchien unſer legitimes Verlangen abzulehnen. Darauf n berboppels ie 
ten wir unfere Ausgaben und Vorbereitungen, wir thaten Alles um uns den u | 
Sieg, wenn es fein müßte, zu fihern. (Sehr gut! Beifall) Ab, 82 wir 
hunthätig geblieben wären, mit welch bitteren Worten würden en Sie 
uns heute kritiſiren, überſchüttet haben! (Neuer, lebhafter 8354 5 e Com 
25 15 Ws an Pieſe Ben wann dee au Be er . 205 
geſichert. Was jagt dieſer Vertra procla 75 
Luxemburgs und die Räumung der Feſtung ſeitens der preußiſchen Truppen, eh 


Rouher geht nun noch näher auf en Jules 
Favre gegen das Auftreten in dieſer Sache ein = an N — 
Er proteſtirt nochmals dagegen, daß die Wed g. die K 
8 1 und * d 

er Regierung mache, wegen eı 
Auers verſetzt zu haben. Nachdem man einmal die Ra 
unge 5 3 war mich Bee „W 
onſt eine ernſte Niederlage er Pe 3 
hier, „die Räumung 9 Iſt e A eringes Reſultat? 
25 rage N Sie hat. de Pot ſie nachgab. Die Fe⸗ 
tung Luxemburg il heues Reſultat v 
Der Parteigeiſt läßt ieſes erſchmähen, aber Europa 
eine dam unferer Ruben, unferer 0 * 
erſten bis zur letzte | 
e hat Herr Favre ſelbſt fein Re 
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EEE ET RAN RN UNTERNEH - 
Garnier⸗Pagds haben gefragt, was die Anſicht und die Abſicht der Reglern 
ee ee de dn fer aut 2 f De derte 
Einbeitsfrage wurde von verſchi ® kten betrachtet. 


a erſchiedenen n aus 
Die Einen haben die Ereigniſſe bedauert, die Anderen haben darin ein Un⸗ 
terpfand der Annäherung der Völker unter einander betrachtet. So ſpricht, 
glaube ich, Herr Garnier Bags. Die Regierung betrachtet dieſe 
Frage ohne Bedauern über die Bergangenheit, ohne Beſorgniß 
wegen der Zukunft. Die Einigung Deutſchlands iſt eine ernſt⸗ 
hafte Thatſache, die ſich entweder unter Preußen oder unter 
Deſterreich erfüllen mußte. Sie hat fi unter Preußens Scepter bewerk⸗ 
Pellet — b und ſie bietet keine Gefahr für die Welt 
ar. r gut! 

Thiers: find das Militärgeſetz? 

Rouher: Die diplomatiſche Haltung, welche die Regierung annehmen 
will, iſt bedingt durch das Gefühl der Gerechtigkeit, das Rechtsgefühl und die 
loyale Fürſorge für alle traditionellen Intereſſen, welche die Repräſentation 
Ska conſtituiren. Ich füge hinzu, daß in biefer Lage die militäriſche 

ganisation kein Element iſt, das den Frieden ftören kann, den wir Alle 
wünſchen. Es ift nicht durch eine Organiſation feiner Armee in einem aus: 
ſchließlichen Gefühle der Vertheidigung, daß man den Krieg durch dieſe näm⸗ 
liche Ae lic vorbereitet; man 17 ig die Achtung und den 

eden für ſich ſelbſt, wenn man ſelbſt den Willen hat, die fremden Mächte 
zu achten und den Frieden zu ſichern. Ich theile nicht die Befürchtungen, 
welche vor einigen Sagen hier laut geworden find, weil wir keine Verbünde⸗ 
ten haben. Wir wollen keine ausſchließlichen Verbündeten, weil 
man ſich dadurch permanente Feinde ſchafft. Die Intereſſen der 
europäifhen Mächte find alt, und jedes Mal, wenn eine unter ihnen in Frage 
geſtellt wird, ſo gruppiren ſich die erſteren und unterziehen die legitimen Ein⸗ 
flüſſe ihren gegenſeitigen Intereſſen. Wir werden, wie gejagt, zur 2 
der Fragen, welche mit der Zeit kommen werden, das Gefühl der Gerech⸗ 
5 das des Rechtes und das unſerer Intereſſen mitbringen. 
Aber vergeſſen wir nicht, daß das univerſelle Gefühl, welches die 
Völker einigt, das Intereſſe des Friedens iſt, das überall vor⸗ 
herrſchen muß, welches der wahre Fortſchritt der Civiliſation und das Lieblings⸗ 
Inſtrument Gottes iſt, um die Menſchen und die Nationen zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. Um mit Einem Worte die Politik der Regierung zu⸗ 
ſammenzufaſſen, ſage ich, daß ihre diplomatiſchen Tendenzen haupt⸗ 
3 55 auf die Erhaltung des Weltfriedens gerichtet ſind, und 
e wird ſich zur Aufopferung eines ſo unermeßlichen Intereſſes nur an dem 
e entſchließen, wo das Gefühl ihrer Ehre, die Sorge für ihre Würde, die 

Sicherheit ihrer Grenzen es ihr zur dringlichen Pflicht machen werden. 

(Bravo's und Beifall 
Berryer: Im Augenblicke, wo Sie ſich zum unglücklichſten aller Kriege 

entſchloſſen, führten Sie die nämliche Sprache, und doch kam die Provocation 
von Ihrer Seite. (Lärm.) 
Jules Favre erhielt nun nochmals das Wort, um zu conſtatiren, daß 
der Redner, welcher ſoeben die Tribüne verlaſſen, geſagt, daß in Zukunft bei 
den Greignifien, welche eintreten, die erſte Sorge der Regierung die Erhaltung 
des Friedens ſei. Die Regierung würde ihre Klugheit, ihre Sertigteit und 
das Intereſſe des Landes berückſichtigen. Ich verlange, daß er hinzufüge: 

„und auch das Gefühl der Kammer, wenn ein Ereigniß wieder eintreten 

ſollte, wie das, welches in Europa und Frankreich ſo große Agitation hervor⸗ 

gerufen hat.“ Mit Einem Worte: ich verlange, daß die Regierung 
n engere Beziehung zu der Kammer tritt. 
Rouher: Ich nehme die Bemerkungen des Herrn Jules Favre nicht an. 

Zunächſt weiſe ich das Wort „zukünftig“ zurück. 7 

Jules Favre: Und Sadowa! Wenn Sie uns conſultirt hätten 
(Lärm), Sie waren allein (Lärm). 

Rouher: Ich habe keine neue 1 aufgeſtellt; ich habe die Politik 
bezeichnet, welche Frankreich immer befolgt hat. Es wird in Zukunft nicht 
ſo handeln, ſondern es wird handeln, wie es immer gehandelt hat. Herr 
Jules Fapre ſagt: Und Sadowa! Sadowa war ein militäriſches Er⸗ 
eigniß, dem Frankreich fremd war. Was die Mittheilungen über die 

dißplomatiſchen Unterhandlungen im Augenblicke, wo fie ftattfinden, betrifft, 
ſo ſcheint mir dieſes eher ein Mittel zu fan, um den Frieden zu ſtören. 
ules Favre: Auf dieſe Weiſe haben Sie den mexicaniſchen Krieg 


rt. 

Rouher fährt fort, darzuthun, daß die Regierung alles das gethan habe, 
was ſie habe thun können, und erklärt alle Angriffe der Oppoſition für un⸗ 
gerecht und ſchlecht begründet. 

> erg Favre verlangt nun noch Aufſchluß über die Kretenſer 

Rouber: Die Kretenſer Angelegenheit war immer der Gegenſtand einer 
wahrhaften Fürſorge ſeitens der franzöſiſchen Regierung. Ich weiß nicht, 
worauf Herr Jules Fabre anſpielt, wenn er ſagt, daß fi unſere Politik in 
dieſer Beziehung geändert babe, Ich werde, um darüber zu ſprechen, nähere 

5 . abwarten. Der e welchen wir verfolgen, beſteht darin, 

Blutvergießen zu vermeiden, ſo ſehr dieſes angeht, ohne zwiſchen einem Sou⸗ 
verän und feinem Volke zu interveniren. Außerdem find Unterhandlungen 

angeknüpft, um eine Unterſuchung zu Stande zu bringen, welche die türkiſche 

Regierung anſtellt und welcher europäiſche Commiſſare aſſiſtiren werden. Der 

weck derſelben iſt, ein Regime aufzuſuchen, welches den Frieden Kreta's 
sche und die Eintracht zwiſchen den beiden Religionen herſtellen wird. Ob 
dieſe Unterſuchung von der türkiſchen Regierung angenommen würde, auf 
dieſe Frage darf ich für den Augenblick noch nicht antworten. Wir haben 

Hoffnungen, welche jedoch noch nicht den Charakter der Wirklichkeit haben. 

Ich würde über die diplomatiſche Pflicht hinausgehen, wenn ich weitere Auf⸗ 
ſchluüſſe über die begonnenen Unterhandlungen geben wollte. 

Brüſſel, 15. Juli. [Die Schulfrage] kommt wieder einmal 
lebhafter zur Sprache. Der Miniſter des Innern hat die Gouverneure 
der Provinzen aufgefordert, die Provinzialräthe zu vermögen, für die 
neu zu errichtenden Schulen für Erwachſene Geldmittel zu gewähren. 

Die Organiſation dieſer Schulen wurde durch königliches Deeret vom 

1. September und ein miniſterielles Circular vom 20. October 1866 

auf das Schulgeſetz von 1842 baſirt, wodurch die Geiſtlichkeit Einfluß 

auf dieſe Schulen erhält. Dieſe Beſtimmung hat bei der liberalen 
Partei großes Mißfallen erregt und deshalb hat der Provinzialrath von 
Oſtflandern bereits feine Betheiligung an der Errichtung dieſer Schulen 

abgelehnt. Augenblicklich ſteht die Frage zur Entſcheidung vor dem 
Provinzialrath von Brabant; der Bericht der Commiſſton in dieſer An: 
gelegenheit empfiehlt ebenfalls die Verwerfung. Uebrigens hatte der 
Finanz⸗Miniſter früher ſchon in der Kammer zugegeben, daß das Geſetz 
von 1842 modiſicirt werden könne, daß aber eine Reform deſſelben vom 
Ministerium für jetzt nicht gelegen befunden werde, weil ſelbſt die Mei⸗ 
nung der Liberalen darüber ſehr getrennt ſei. In der That iſt die 
liberale Partei, und nicht nur über dieſe Frage, fo fehr geſpalten, daß 
ein Theil derſelben ihren Gegnern geradezu in die Hände arbeitet. (K. Z.) 


U Breslau, 19. Juli. [Der Herzog von Braunſchweigl 
1 iſt heute hier angekommen und fofort nach feinem Luſtſchloſſe Sybillenort 
gefahren, um ſich längere Zeit dort aufzuhalten. 

Zu Warmbrunnj ſtarb am 17. d. M. in Folge eines rheu⸗ 
matiſchen Leidens der Chef des Ingenieur⸗Corps und der Pionniere und 
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General⸗Inſpecteur der Feſtungen, General der Infanterie von Waf- 
ſerſchleben. Mit ihm if wieder einer aus den Reihen der Ritter 
des eifernen Kreuzes aus dieſem Leben geſchieden. (N. Pr. 3.) 


8 Breslau, 16. Juli. [Schwurgericht.] Die Staatsanwaltſchaft vertrat 
St.⸗A. Fuchs. Die Vertheivigung führten A.⸗G.⸗Referend. Lewy und R.⸗A. 
Peterſen. Zuerſt wurde der Ti if baer Urea Boniſch, der feinen 

eigenen Vater deſtohlen hatte und auf deſſen Antrag zur Beſtrafung gezogen 
worden war, zu 8 Monaten Gefängniß, der der Theilnahme an Diele Dieb: 
ſtahle ſchuldig befundene Laufburſche Robert Ferdinand Lauſch zu 6 Mo 
ten Gefängniß, beide zu den entſprechenden Zuſaßzſtrafen derurtheilt. 

In der folgenden Verhandlung erſchien der den ihn ranz 
dad m ile aus Breslau unter der Anklage des ſchweren Diebſtahls 
0 erſten alle. > 0 
Mlünzner wurde im Juni v. J. im Auftrage ſeines Meiſters Schloſſer⸗ 
meiſter Stache, zu Frau Dr. Ruſt geſchict, um ſeinen techniſchen Beiſtand bei 
den Auszugsarbeiten zu gewähren. Bald nachdem er angekommen, entfernte 

ſich Frau Dr, Ruſt, nicht ohne zuvor den Gecretär, in welchem fie ihr Geld 
verwahrte und der in der Wohn ſtand, in welcher Münzner arbeitete, 

verſchloſſen zu haben. Münzner, der wahrſcheinlich zufällig oder aus Ber 
rechnung eine Anzahl Dietriche bei ſich führte, öffnete nach der Entfernung 
der Frau Ruſt den Secretär. Hierbei wurde er jedoch durch das Dienſt⸗ 
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mäbdhen geitört, welche i die Stube gelaffen zu werben begehrte. Dar indeſſen or ] Weisen loco be al Toruchne 7 
acer W in halt, Tonne fe nit berei und es | Bancatbaler Br, 161 Ole, pr a 1 8 dd netto 16 
ee r., 136 


eiſe den Eingang verſchloſſen konnte ſie nicht herein, und es 

wurde ihr auch nicht geöffnet, als ſie wiederholt wiederkam und Einlaß be⸗ September 144 Br. und Gld., pr. 

gehrte. Münzner nahm in aller Eile eine Kleinigkeit von einigen Thalern, in ruſſiſchem bedeutendes Geſchäft. Pr. 115 119 5 2 
die er gerade bei flüchtigem Nachſuchen fand, an ſich und ſchloß den Gecretär| auf Termine feſt. Pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 115 Br., 
wieder. Frau Dr. Ruſt fand bei ihrer Wiederkehr das Schloß nicht mehr in Auguſt 107 Br., 106 Gld., pr. Auguft-September 100 B 
Ordnung und der berbeigerufene Schloſſermeiſter Stache erklärte, daß durch] Herdſt 96 Br., 95 Gld. Hafer feſt. Spiritus, höher 
Anwendung von Nachſchlüſſeln ein Haken im Schloſſe verbogen worden ſei.] ſtill, loco 25, pr. October 25%, Kaffee leblos. 
Mit Rückſicht auf das der 59 de wurde natürlich der zc. Münzner des] Auguſt à 13% Mk., 50 Ctr. loco à 13% Mk. ver 
Diebſtahls verdächtig, der bei ſeiner Vernehmung denſelben auch zugeſtand 
und nur den erſchwerenden Umſtand ableugnete, daß er mittelſt Nachſchlüſſeln 
den Secretär geöffnet habe. Nach feiner Angabe hatte er denſelben offen ge: 
funden. Dieſer Einwand fand natürlich keinen Glauben und Münzner wurde 
unter Annahme mildernder Umſtände zu 9 Monaten Gefängniß, Entziehung 
der Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht auf ein Jahr verurtheilt. 


r. 
gehalten. 
int 1000 Ctr. pr. Juli⸗ 


uft. — Regenwetter. — 
Locogetreide höher. 


Liv ool, 18. Juli, Mittags. Baumwolle: 12,000 8 
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Mit der Verhandlung gegen den Lohngärtner Ernſt Schmaliſch aus Paris, 18 Juli, Nachmittags. Nübel pr. Juli 99, 00, pr. Auguſt⸗ 
Neuhaus und den Lohngärtner Ernſt Fiedler aus Hilde, welche wegen] September 99, 000 75 Pen e 99 609 Mehl pr. Juli 74, 8 
ſchweren Diebstahls und zwar Schmaliſch unter Annahme mildernder Um: or. Auguſt⸗Septbr. 72, 00. Spiritus pr. Juli 63, 00. 2 
— — de 5 1 eiehung erg 1 sung 
unter Polizeiauſſicht au ahr, Fiedler zuſätzlich zu einer früher er⸗ f 7 
kannten Strafe zu 2 Jahren Zuchthaus und Polizeiaufſicht, verurteilt wur⸗ Berliner Bör se vom 18. Juli 1867. 
den, endete die fünfte Schwurgerichtsperiode dieſes Jahres. Fonds- und Geld-Oonrss Eisenbahn-Stamm-Aoties 

Breslau, 19. Juli. Angekommen: Se. Durchlaucht Fürſt Adam von Freiw. Btaats-Anı. „mon g / 
ais dice aud Muhberg. Ihre Bungie Beinzeh Ge Carte via "ande ic ee | nennen De 
aus Nußperg. i dite 850 4% 8% be. em: 14 Pr 

Geſtohlen wurde: In der Nähe der Kirche zu Maria⸗Magdalena 1 Porte dito 8 bz. — elaale * ff 1 85 
monnaie mit 15 Thlr. Inhalt (größtentheils Guldenſtückeß. Werderstraße 344 4 186714100640 De |Berlin-Anhalt. . 414 18“ (4 1216 b. 

2 braune Seelenwärmer, 1 Damenmantel aus Düffel, 1 brauner Herrenüber⸗ dito 1860 2 90% ba. Tale St. rer, - = f |9. bs. 
jeher, 1 lila kattunenes geſtreiftes Kleid und 1 weißwollene lila Damenmütze. dito re Be 2 7 7 ee 
aſchmarktſeite, 1 dunkelgrauer Paletot und 1 weißer Pelz mit grauem Weber: Staats Behuldscheinel: 84% bz. Berl.-Potsd.-Med. 16 2. 14 U. 
zug. Kohlenſtraße 7 1 weißgeſtſckter Unterrock. Reuſcheſtraße 55, 1 Sack] präm.-Anl. von 1886 1,24% B. erlin-Stettin. s 598008 
Jaba⸗Kaffee, ſign. mit einer der Nrn. von 95—105. Berliner Strunk. Eu inn * 
Gefunden: 1 wollene Pferdedecke. 1 ſeidener Regenſchirm. (Fremdbl.) IE Kuren. 31618 0 ba In Minden Jie 2 6 (el Bern 
“ * 8 TEE 7 — el- A 2 

Görlitz, 18. Juli. [Unglüd.] Dem hiefigen Kaufmann H. wurde, als S JPosansche. +." ese e “ 4141194 E. 
er vorgeſtern in einer Reſtauration ein Glas Bier trank, von einem Be⸗ ) dito neue. 4, |884, bz anlage. 5 5 15:4 ba 
kannten ein öſterreichiſches Guldenſtück in das noch theilweiſe gefüllte Glas] L lSchiesische. 6% be. Iimdwigenmemmlo | 100 14 408.“ 
geworfen. H. krank, um das Geld aus dem Glaſe nehmen zu können, das L (For nesehe 140 ba. Magd. alberne 8 — f 18: B. 

Bier aus, wobei ihm das Gelsſtück in den Hals kam und dort ſitzen blieb. 2 \posensche......4 0 ds. — A Ba DE 0 Ze 
Da alle anderen Bemühungen fruchtlos blieben, verſuchte der zu Hilfe ger | S4Proussische, . e br Mecklenburger] 3 | 3 4 13% 55 
rufene Arzt, es bermittelit eines Inſtrumentes herauszuholen. Unglüdlicher | ) eden [a „ |NeimseBrioger | a0, | 14 % m. B 
Weiſe brach jedoch das Inſtrument, da das Geldſtück zu feſt ſaß, ab und das 3 (Schlesische 4 1% 0 Niedrschl. 2 — a 4 1 E ba 
abgebrochene Stück mußte ſammt dem Gulden weiter nach dem Magen bine | Louisd'or III C. TOcstBk.291% c. Nordb. Fr-Win] 4% | N 22% — 
untergeftoßen werden. Der bedauernswerthe Patient iſt noch immer nicht] Goldkr. 9.84% 8. Tegen. f.. % | 12 % . ba. 
außer Gefahr. — Heute Morgen fand auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn Ausländische Fonds. as G. 12 [a 1693 B. 
in der Nähe von Sommerfeld ein beklagenswerther Unfall ſtatt. (S. das] Oer. Motalliquen.,5 46% . Destz-Fr. . „ 159 135 724 be. 
geſrige Mittagblatt.) Ein Güterzug entgleſte durch das Brechen eines Rades, 41% Toramaole 1% n de Hein Tante, ht | f fe aloe. 
wobei 14 Wagen zertrümmert wurden. 300 aus Frankfurt berbeigerufene | dito dito 41 4. is IR öderat St-Pr| — | — E28 
Arbeiter ſuchten die auf eine bedeutende Strecke demolirte Bahn wieder fahrbar dito d4er Pr.-A.M . ®heinische. .... 1 I- n, 3 
zu machen. Die Verwüſtungen auf dem Bahnkörper ſind groß. Verletzt Üft| l dene groe Ab 4% bu.  |IgatoStammPr|T | 4 [= u 
nur ein Schaffner, der beim Herunterſpringen vom Zuge ſich das Naſenbein] Russ. Engl. Anl. 186216 (87% E. — — u 415 2 be 
zerquetſchte. (Nied. Ztg.) dito Holl, Anl. 1864|6 88 B. Thüringer. I-— ( 13 ba 

N — dito Poin. Ben- Ol.) 1 a0 B. Warschau- Wien.] 814 — |5 |59% bs 

K. Poln.⸗Wartenberg, 18. Juli. [Bürgermeiſter⸗Wahl.] Pein. Gl. 500 Kay B 

Heute wurde der interim. Bürgermeister in Adelnau, Hr. v. Oyen,| ‚äto 2.00 0 . ih @ Bank- und Industrie-Papiere. 
zum Bürgermeiſter bierfelbft gewählt. Als Beigeordneter wurde Herr aten 36 b. f. — MUB, [Berl Kamen N. 846 112 f (100 B 


Thierarzt Trespe gewählt; derſelbe lehnte aber die Wahl ab. een Be Bank... 6 8 26255 
i 8 eee dee De ee 114 6 
Meteorologiſche eobacht ungen. „ 322 Geraor Bank. 14%. 108% etw. ba. 
Der Barometerſtand bel 0 @rb. Ba- Luft- Wind⸗ dito IV. Arbe % d. — 88. 
in Pariſer Linien, die Tempera⸗ Tempe. richtung und Wetter. zalte Mul. v. St. 04g. 15035 ba. Hamb. Nordd. B. 9 118 B. 
tur der Luft nach Reaumur. rometer. ratur. Stärke. ee ran wenns FR Vereins-B.| 8% 10 III B. 
u u U - * 3 2 6. T’ho — 8. 
Freslau, 18. Juli Il Ab. 329,64 |+135 SY. 1. Bollig, dito mt 5 1 2 f BB. 
19. Juli 6 U. Mrg.] 327,73 [16,2] S. 1. Sonnenblicke. hen wir 247 — Bosener Bank | 8 1. 99% 8. 
7 Pr . Bank- 1 b 
Breslau, 19. Juli. [Waſſerſtand. ] O.⸗P. 16 F. — Z. U.⸗P. 2 F. 6 8. = . . Win . * Thüringer Bank 4 4 6⁰ 45 . 
4% I Fa n r „ 6% 4% 89% etw. be. 
. 3 dito IV. Em. 7 B. — 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. gabe . en ee | a la ben am. . 
Florenz, 18. Juli. Die Deputirtenkammer nahm bei Namens⸗ dito : 7 G. Coburg Oredb.A.| 8 4 ur B. 
aufruf mit 298 gegen 30 Stimmen den erſten Artikel des Kirchen⸗⸗ 4110 - 1. % — 8176 Con BR a 2% 8.— 
güter-Gefeges in der regierungsſeitig gewünſchten Modiſteation an. parete % . Genfer Credb- A. 7 | 9 5 . 
; Lei — r 
Bo | Me ee ee eie 
Paris, 19. Juli. Berezowski legte keine Berufung ein. Der o Deka 4 (68 bz Moldauer Lds.- B — 18 8. 
Beſuch des Numänenfürſten in Paris wird binnen Kurzem erwartet. % F. ue ber Si Ban Va. f % t f 
Die Preſſe behauptet, Grißpi werde Nattazzt erſehen. Der Kirchen. „ 6. ul be Wes 
güterverkauf werde durchgeführt, der italieniſche Clerus erhalte durch | oc Kal. St.. 44 4 8. 8 * 
weg eine Staats beſoldung. (Wolffs T. B.) |Ehein. Ne B. big. fh dh 8 W ** 
Paris, 17. Jull. Die Königin von Preußen hat ſich um 2 Uhr n 
Nachmittags von der Kaiſerin in den Tuilerien verabſchiedet und iſt Amsterdam 250 Fl. 10T 14314 ba. Augebur 100 Fl. 42 Mj56.22 bs. 
um 5 Uhr über Köln nach Coblenz abgereiſt. Der König von Wür⸗] mampurg 300 U. 4 f. 1% be. Be 1 5 
temberg tritt heute Abend die Rückreiſe nach Stuttgart an. r 2 K 4 . du. F 
Paris, 17. Jull. Prinz Napoleon geht in einer Miſſton nach ee 300 F K e 2 üite dio f di 
Kopenhagen. kr 2 M018 % ba. Bremen 100 Thlr, Goidl F105. 


Kopenhagen, 17. Juli. Heute Nachmittag iſt Großfürſt Con⸗ 
ſtantin nebſt Familie hier eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 

Paris, 18. Juli, Nachm. 3 Uhr. Unbelebt. Conſols von Mittags 1 Upr 
waren 94% gemeldet. — Schluß⸗Courfe: 3 Rente 68, 82468, 90, 
alien. 5% Rente 49, 65. 3% Spanier —. 1 Spanier —. _Deiterr, 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 465, —. Fredit⸗Mob.⸗Actien 357, 50. Lombard. 
Eiſendahn⸗Actien 382, 50. Oeſterreich. Anleihe pon 1865 pr. ept, 332, 50, 
6% Vereinigte St.⸗Anleibe von 1882 (ungeſt.) FA 

Paris, 18. Juli. Nahm. [Bant⸗Ausweis.] Vermehrt: 
um 6%, Portefeuille um 4%, Vorſchüſſe auf Werthpapiere um 4, Notenum⸗ 
lauf um 19%, Guthaben des Staatsſchatzes um 4 Million Frcs. Vermin⸗ 
dert: Rechnungen der Privaten um 4% Millionen res. 

London, 18. Juli, Nachmittags 45 Uhr. — Schluß⸗Courſe: Conſols 
94%. 1% Spanier 32%. Italien. 5% Rente 49%, Lombarden 15%, Mexi⸗ 
caner 15%. 5% Rufen 87%. Neue Ruſſen 87%. Ruf. Pramien⸗Anleihe 


Berlin. 18. Juli. Roggen loco 64—66% Thlr. nach Qualitat ger 
fordert, 77 7pſd. 645465 Thlr. ab Boden bei. Aüböl loro 
11% Thlr. bez. — Spiritus loco obne Faß 21% — 7 Thlr. dez., pro 
Tul, Juli⸗Aug. und Aug.⸗Sept. 20 — 7 —, Thlr. bez. und Br., % Thlr. 
Gld., Sept. Oct. 2019 —20 Thlr. bez, Oet⸗Nob. 18418 Thlr. bez. 


Breslau, 19. Juli. Für Getreide blieb auch am heutigen Markte 
feſte Stimmung vorherrſchend, da die Zufuhr nur beſchränkte Auswahl dot. 

Meizen wurde zu neuerdings höheren Forderungen beachtet, pr. 84 Pfd. 
ſchleſiſcher weißer 98—112 Sgr., gelber 98-110 4106 Sorte 2—3 
über Notiz bezahlt, galniſcher und polniſcher weißer 94 —108 Sgr. 
108 Sgr., einge Sorten über Notiz bezahlt. 8 ferner im Preiſe 
ſteigend, pr. 84 Pfd. fremder 82—85 Sgr., ſchleſiſcder f 89 Sgr., feinſte Sor⸗ 
ten über Notiz bezahlt. — Gerſte beachtet, pr. a 15 helle 60—62 Sar., 
gelbe 56 bis 58 Sgr., feinite Sorten über — zablt. — Hafer vielſeitig 
beachtet, pr. 50 Bir, ſchleſiſcher 39-42 Sar. e Sorten über Notiz be⸗ 


Baarborrath 


über 80 able. — — Biden ohne Umfag. — Def bei be 
von 1864 —. Ruſſ. Brämiens Anleihe von 1866 —. Silber 60%, Türkifche | ' „„ re billiger erlaſſen. — S gate 14 
er.⸗St.⸗Anl. pro 1882 72%. — Matt — ee — pr. 90 Pfd. gelbe 38— Kt 4 en 


Anleihe 1865 31%. 6 U „Matt 
London, 18. Si, Aan Ans wei, Bag ne 4,199,430, Baar⸗ Sgr. — Schlaaletn ſchwacher u u Rapskuchen beachtet, 51— 


vorrath 22,686,726, Notenreſerve 12,360, 2 J 5 

Der Dampfer Teutonia — Ni ort in Southampton eingetroffen. 53 Gar. per Herbst 9 f. er S Sch 

Zrieft, 18. Juli, Nachmittags. Der Sloyobampfer ift heute mit der oſt⸗ x = 2 Wicke er. 
a Ueberlandspoſt aus Alexandrien hier eingetroffen. Weißer Weizen 192110 5 neee Se 48 —54—58 

ien, 18. Juli. [Abendbörſe.] Valuten begehrt. Credit⸗Actien] Gelber Wengen 981037109 RR —92—100 

186, 20. Nordbahn 170, 50. 1860er Looſe 88, 50. 1864er Looſe 76, 90.| Roggen, ſchleſiſche --- ee S Sgr. pr. Sad ä 150 Pfd. Brutto, 
. a 2 15 * 50. Steuerfreies Anlehen —. Napo⸗ 85 emder ++ 3 5 Ze Wintern BE 170: 200210 
eonsd'or —. Anglo⸗Auſtria⸗Bank —. 5 de. e 2 inter⸗R aps 

Frankfurt a. M., 18. Juli, Racmittags 2 Uhr 30 Minuten. Schluß⸗ 18 F ra Winter⸗Rübſen 184 —190—198 
in , nf 

r « „Anl. pr. 4 0 

4% Pfan erein. Staaten 1% Oeſterr. he = ttoßßeln pr. Mege 3—4 Sar. 


Bank⸗Antheile 655. Oeſterr. Credit⸗Actien 173%. Darmſtädter Bank⸗Actien 
Meininger Credit⸗Actien —. Oeſterr.⸗Franz. Staatsbahn⸗Actien 221. 
Böhmiihe Weſtbahn — Rhein⸗Nahebahn — 
Ludwigshafen⸗Berbach 149. Heſſiſche Ludwigsbahn 125%. Darmſt. Zettel 
bank —. Oeſterr. 5% ſteuerfr. Anleihe 4744. 1854er Looſe 58 7. 1860er 
Looſe 71. 1864er Looſe 72%. Badiſche Looſe 52%. Kurheſſiſche Looſe 
53%. 5% dſterr. Anl. von 1859 61%. Defterr. Nat.⸗Anlehen 53%. 
5% Metalliaues 1 10 4% & Metall. —. Baieriſche Prämien⸗Anl. 99. 
— Flau, ſtark angeboten. 8 

ankfurt a. M., 18. Juli, Abends. [Effecten⸗ Societät] Auf 
niedrigere Wiener Notirungen flau. Amerikaner 76 te, Credit⸗Actien 171%, 
ſteuerfreie Anleihe 47, 1860er Looſe 70 /, Staatsbahn 218%. 

Hamburg, 18. Juli, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Fonds niedriger, 
aber lebhaftes Geſchäft. Valuten niedriger. Oeſterr. Franz. Staatsbahn 464, 
Lombarden 375, Italieniſche Rente 49. — Schluß⸗Courſe: Hamburger 
Staats⸗Prämien⸗Anleihe 75 National⸗Anleihe 55. Oeſterr. Credit⸗Actien 
Oeſtert. 1860er Looſe 70%. Mexicaner —. Vereinsbank 110%. Nord⸗ 

119. Rheiniſche Bahn 116. Nordbahn 91%. Altona⸗Kiel 
130. nländiſche Anleihe 82%. 1864er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 91%. 
uff. Prämien⸗Anleihe 88%, Gprocent. Vereinigte Staaten» Anleihe 
pr. 1882 70. Disconto 2 pCt, 
Hamburg, 18. Juli, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. (Getreidemarkt ) 


Oeſterr. Eliſabetbahn —. 


Cafe Restaurant, 


Eingan e 37 und Erereſerplaß, 
t dem geehrten Publikum in den elegant renovi i 
u in dem mit Gasbeleuchtung — — Gatten sie r 


echt bairiſch Bier friſch vom Eiſe, 


} oße Auswahl der beiten ſchmack i 
ee recht zahlreichen Beſuch. Nmadhaft zubereiteten ee 


irting nur unter Garantie 

t zu herabgeſetzt 

L Seidenberg, Gelee 
[331] 


in Leinen und S 

berhemden d 
Obere. von Gus z lie 
Bei Beſtellungen bitte, die Halsweite genau anzugeben. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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